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3. ©. »irnftiel: ®in ungetoôplidjeê SBeipacfjtSgefdjenL - SllBredjt Sûrerê Seben unb SBerîe.
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Tratte id) öie Apung, baê tonnte auf bert 23a=

ter gemüngt fein unb ntüffe metjr in fid) pben,
alg mir Spulgofen faffen tonnten.

®er pitige Abenb tant. Sßir faffen im Spein
eineê Stergenlipteg, unb karteten auf ben 33a»

ter, ber fid) brunten im Napbarpufe immer

jpmer bon ber SIrBeit trennte. geigt prten mir

feinen Spritt. ®ie ®ür ging auf, unb faum
loar ber ©rtoartete mit einem guff über ber

Spmette, fo festen mir mit träftigen Stimmen
unb unter beutliper Betonung aller SBorte ein:

„Stuf ©ott unb nipt auf meinen Pat mill id)

mein ©liicfe bauen unb bem, ber mid) erfpaffen

pt, mit ganger Seete trauen!"
®er alfo Angefangene feigte fid) in gemeffe»

ner ©ntfernung nieber unb taufpte mit ber

gleiten Anbaut, bie mir femeilen am Sitbefter»
abenb an pm bemunberten, menn mir in ber

®irpe neben put fügen burften. ©in» ober

gmeimal räufprte er fid) fep ftart, alg ob itjn
etoag im £atfe folage, bann ftettte er fid) in ben

Spatten neben bem groffen Sapetofen. Alg
mir en'btip ade ®raft. gum Singen beg Sptuf»
feg gufammennapnen unb habet trabenben

Pöfftein glichen, bie ntpt mep toeit born pi=
matlipen Statt ipen ©ang befpteumgen, ba

trat er langfam aug bem Schatten bor unb mir
fdiloffen: „SSag ift bag Seiben biefer Seit? 2ßie

balb ift'g übermunben! tpofft auf ben ^errn,
er ptft uni gern. Selb fröpp, ip ©erepten,
ber tperr ptft feinen iPepten!"

®ag Sieb mar aug unb mir jungen füpten
ung alg bie „friptipen ©eredpen", benn mit
„Pepten", unter benen mir ung niptg anbe»

reg alg Stüpuben unb Pofffupmannen bor»

ftellen tonnten, mottten mir in biefem StRomente

ung ni(ï)t bergteipen laffen.
®er SSater ftanb abfeitg bei ber Butter,

pelt ipe £anb, unb brüdte unb fpüttette fie

fo feft unib lang, mie ber greitnb bem greunbe,
menn er pimgefommen ift aug fernen Sanben.

Um bie SRunbmintel beg 23aterg guette eg fett»

fam, grab mie am Sag, ba put ber Neript

tarn, baff meit brausen im beutfpen Sanb unfer
©roffbater, ber 5ßulbermütter, ein liebeg, alteg

prgengguteg SMnnlein, pöpip auf ben SBeg

gegangen fei, bon bem teilt SRenfd) mep mie»

bertommt, unb baff er ip nie ntep fepn toerbe.

Auf bag Quden aber tarn in SSaterg ©efipt
nap SSeenbigung unfereg Sie'beg ein plteg
Seupten, benn eine Sür ging auf unb pnter ip
maren bie ©epimniffe beg tommenben gefteg

berborgen. geigt tonnte eg mirflip bei ung

9Beipad)t merbeit.

ftRan gäpte 1868, unb feitpr finb faft
fed)gig ©pifttage mit Siptern unb Siebern in
bie SBelt getommen. 23on fep biet bertebten

28epnaptgabeniben müffte id) beim Beften 2M=

ten niptg mep gu ergäPen. Sie glipert einan»

ber ja mie pfletuja fingenbe, geflügelte, unb in

fltofenmölttein eingetaupte ©ngelgtipfpen auf
ben ©entälben alter flReifter. Aber bag aptunb»

fepgtger geft ftep in meiner ©rinnerung mie

ein fpneemetffer auggemapfener ©nget mit
einem gang abartigen, ernften unb bop aup
lapenben Angefipt. gp tarnt eg gar nipt
bergeffen, benn eg mar bag mepnaptlipfte aller

Stßeipaptgfefte, baut pmmtifper Siebe unb ber

guten ©ebanten einer frommen PEutter.*)

*) siuë: „Sonne unb SBoüen ÜB er m

«ugenblanb". ©elbfterleBteS unb »adjergctpeS
bon 8. »irnftiel. 5£rei§ gr. B—. »erlag
bon getting u. 2id)tenf)al)n, SBafel. @§ finb miebet»

um, luie in ben früljer erfdjienenen SSänbcEien

beS SßerfafferS, ©rinnerungen eines SKanneS,
_

ber

irt füllen HJtufieftunben überfdflägt, h>a§ £>eimat
unb tinb^eit iljm mit auf ben SebenStoeg gege»

Ben I)aBen, unb ber üBer aEeê ben berföl)nenben unb

beêt)aIB berïlârenben ©lang eineê banIBaren ©emüteS

legt. OB er Bon feinen eigenen SorfBuBenerleBniffen
im Poggenburg Berichtet, ober Bon feinem SBacE)tmei=

fter in ber Peîrutenfdjule gu Sieftal, bon ©fiülerno*
ten unb ©tubentenerlebniffen, oB er als „3tacg.ergaciu
teê" frembe ©c^idfale an unê Borübergie^en läfet, im^

mer toieber ift e§, in ftetê neuer SlBtnediSlung, ber

gleiche abgeïlârte §umor unb bie gleidje ernfte unb

bod) äufjerfi fröB)IicC>e SeBenSauffaffung, bie ben Sefer

feffelt unb gum SBeiterlefen berantafet. Sm gangen
83u^e ift ïeine etngige langlueilige (Seite. SWit einem

berartigen ©epenïe ïann man überall greitbe Be=

reiten

2tlbred)t ©ürers ßeben unb 2Berhe.

gm „©elben Sßertag", ®apau bei SRünpen,

ift bor turgem unter biefem Xitel ein SBert er=

fpienen, bag megen feirteg billigen ißreifeg (gr.
2.50) unb feiner guten Augftattung berbient,

ein §augbup für biefenigen gu merben, bie

ipen Sinn für iSfcimft pflegert motten, ope

toftfgielige Anfpaffungen gu mapen. ©g enü

ï)âtt eine trefftiep ©infüpung in bag Seben

unb bie ©ntfteptng ber Sßerte beg Nürnberger

Attmeifterg bon D11 o g i f p er, joimie 95 Ab»

bitbungen, metpe ^otgfpnitte, ^ufiferftipe,
pnbgeipnungen unb ©emälbe aug ben ber»

I. G. Birnstiel: Ein ungewöhnliches Weihnachtsgeschenk. - Albrecht Dürers Leben und Werke.
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hatte ich die Ahnung, das könnte auf den Va-
ter gemünzt sein und müsse mehr in sich haben,

als wir Schulgofen fassen konnten.
Der heilige Abend kam. Wir saßen im Schein

eines Kerzenlichtes, und warteten auf den Va-
ter, der sich drunten im Nachbarhause immer
schwer von der Arbeit trennte. Jetzt hörten wir
seinen Schritt. Die Tür ging auf, und kaum

war der Erwartete mit einem Fuß über der

Schwelle, so setzten wir mit kräftigen Stimmen
und unter deutlicher Betonung aller Worte ein:

„Auf Gott und nicht auf meinen Rat will ich

mein Glücke bauen und dem, der mich erschaffen

hat, mit ganzer Seele trauen!"
Der also Angesungene setzte sich in gemesse-

ner Entfernung nieder und lauschte mit der

gleichen Andacht, die wir jeweilen am Silvester-
abend an ihm bewunderten, wenn wir in der

Kirche neben ihm sitzen durften. Ein- oder

zweimal räusperte er sich sehr stark, als ob ihn
etwas im Halse Plage, dann stellte er sich in den

Schatten neben dem großen Kachelofen. Als
wir endlich alle Kraft zum Singen des Schlus-

ses zusammennahmen und dabei trabenden

Rößlein glichen, die nicht mehr weit vom hei-

matlichen Stall ihren Gang beschleunigen, da

trat er langsam aus dem Schatten vor und wir
schlössen: „Was ist das Leiden dieser Zeit? Wie

bald ist's überwunden! Hofft auf den Herrn,
er hilft uns gern. Seid fröhlich, ihr Gerechten,

der Herr hilft seinen Knechten!"
Das Lied war aus und wir Jungen fühlten

uns als die „frühlichen Gerechten", denn mit
„Knechten", unter denen wir uns nichts ande-

res als Kühbuben und Roßfuhrmannen vor-
stellen konnten, wollten wir in diesem Momente
uns nicht vergleichen lassen.

Der Vater stand abseits bei der Mutter,
hielt ihre Hand, und drückte und schüttelte sie

so fest und lang, wie der Freund dem Freunde,
wenn er heimgekommen ist aus fernen Landen.

Um die Mundwinkel des Vaters zuckte es selt-

fam, grad wie am Tag, da ihm der Bericht

kam, daß weit draußen im deutschen Land unser

Großvater, der Pulvermüller, ein liebes, altes

herzensgutes Männlein, plötzlich auf den Weg

gegangen sei, von dem kein Mensch mehr wie-

derkommt, und daß er ihn nie mehr sehen werde.

Auf das Zucken aber kam in Vaters Gesicht

nach Beendigung unseres Liedes ein Helles

Leuchten, denn eine Tür ging auf und hinter ihr
waren die Geheimnisse des kommenden Festes

verborgen. Jetzt konnte es wirklich bei uns
Weihnacht werden.

Man zählte 1868, und seither sind fast

sechzig Chrifttage mit Lichtern und Liedern in
die Welt gekommen. Von sehr viel verlebten

Weihnachtsabenden wüßte ich beim besten Wil-
len nichts mehr zu erzählen. Sie glichen einan-

der ja wie Halleluja singende, geflügelte, und in

Rosenwölklein eingetauchte Engelsköpfchen auf
den Gemälden alter Meister. Aber das achtund-

sechziger Fest steht in meiner Erinnerung wie

ein schneeweißer ausgewachsener Engel mit
einem ganz apartigen, ernsten und doch auch

lachenden Angesicht. Ich kann es gar nicht

vergessen, denn es war das weihnachtlichste aller

Weihnachtsfeste, dank himmlischer Liebe und der

guten Gedanken einer frommen Mutter.*)

*) Aus: „Sonne und Wolken überm
Jugendland". Selbsterlebtes und Nacherzähltes
von I. G. Birnstiel. Preis Fr. 5.—. Verlag
von Helbing u. Lichtenhahn, Basel. Es sind wieder-

um, wie in den früher erschienenen Bändchen
des Verfassers, Erinnerungen eines Mannes, der

in stillen Mußestunden überschlägt, was Heimat
und Kindheit ihm mit auf den Lebensweg gege-
ben haben, und der über alles den versöhnenden und

deshalb verklärenden Glanz eines dankbaren Gemütes

legt. Ob er von seinen eigenen Dorfbubenerlebnissen
im Toggenburg berichtet, oder von seinem Wachtmei-
ster in der Rekrutenschule zu Liestal, von Schülerno-
ten und Studentenerlebnissen, ob er als „Nacherzahl-
tes" fremde Schicksale an uns vorüberziehen läßt, im-
mer wieder ist es, in stets neuer Abwecbslung, der

gleiche abgeklärte Humor und die gleiche ernste und

doch äußerst fröhliche Lebensauffassung, die den Leser

fesselt und zum Weiterlesen veranlaßt. Im ganzen
Buche ist keine einzige langweilige Seite. Mit einem

derartigen Geschenke kann man überall Freude be-

reiten!

Albrecht Dürers Leben und Werke.

Im „Gelben Verlag", Dachau bei München,

ist vor kurzem unter diesem Titel ein Werk er-

schienen, das wegen seines billigen Preises (Fr.
2.50) und seiner guten Ausstattung verdient,

ein Hausbuch für diejenigen zu werden, die

ihren Sinn für Kunst pflegen wollen, ohne

kostspielige Anschaffungen zu machen. Es ent-

hält eine treffliche Einführung in das Leben

und die Entstehung der Werke des Nürnberger
Altmeisters von O t t o F i s ch er, sowie 95 Ab-

bildungen, welche Holzschnitte, Kupferstiche,

Handzeichnungen und Gemälde aus den ver-
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88 2ïrbrec£)t S)ürer3

fieberten ©nttoidtunggftftafen Sürerg toieber»
geben.

©iefe Silber belegen bag fauftifcfte Singen
eineg genialen Sîenfcften um ein ©efeft bet gor»
mung, bag bie ift.n umbrängenbe SBelt gut Orb»
nung, gux $Iarfteit beg ©toigüMItigen füge.
23ie ex gerungen, big ex gux ftofteu Steifterfcftaft
gelangte, geigen neben bex SBiebexgabe feiner
^unftbilbex, bie cftronologifdj geordnet finb, auch
feine Sriefe, ©agebücfter unö bie Sßerfe, in benen
ex feine ®unftteftre augfpradj unb aug benen
gifcfter Sluggüge bringt, bie ung burcft bie ©iefe
unb ©cftlüfttfteit bex ©ebanïen überrafcften. ©ü=
xex übte bie ®unft nicht nur fcftaffenb aug, ex
fudtjte mit boftrenbem ©rnft iîjxen ©inn unb
iftre ©efeftmâftigïeit gu exgxünben. Stit iftm
trat neben bie ©eleftrten (©ragmug u. a.) gum
exftenmal bex ®ünftler alg Sertreter beg for»
fcftenben unb geftattenben ©eifteg. 1471 in
Dürnberg geboren, geigte ex frûï) auftergetooftn»
tieften Sexneifer, lam in bie ©d)ute, trieb bei
feinem Sater bag ©otbfcftmiefeehanbtoerf, tourbe
aber auf feinen eigen SBunfcft alg günfgctjujäft»
rigex bem Stater SSoftlgemut in bie Seftre ge=
geben. 1490 gog bex Jüngling auf bie Sffianber»
fcftaft (Colmar unb Safel), geicftncte in '©traft»
bürg ©nttoürfe für iüuftxiexenbe ^jotgfcftnitte,
unb ïeftrte 1494 in bie ^eimat guxücE, too ex einen
eigenen £>augftanb grünbete. ®ie geicftnimgen
aug jener Qeit betoeifen, tote ex mit ungeheurer
Seicfttigteit, aber auch mit feurigem ©rnft ;ba=

ranging, nicftt btoft ber hergebrachten Sortoürfe,
fonbern einer biet reicheren SBelt beg ©idjtbaren
ficft gu bemächtigen, gtalienifcfte ©tiefte (9Jtan=
tegna) tarnen ihm gu ©eficftt unb feffelten ihn
fo, baft er fie .nadjgeicftnete.; eine gang neue Sraft
ber 3Jtenfd)enbarftetIung unb beg Saumbilbeng
tat fich ihm auf unb täjcft entfc^Ioffen holte er
fid) 1495 mächtige Anregung auf einer Seife
nach Statien, um feine Sorbifber, heimgeïëftrt,
rafch gu übertoinben.

2Bie bie SBelt mit SBeltuntergangggebanten
erfüllt toar, machte er fich, babon geftadt, an bie
grofte Slufgabe, bie ungeheuren ©efichte ber jo=
ftanneifcften Offenbarung gu geftalten, 1498 er»
fchienen in 15 mächtig groften Stättern bie
$oIgfdjnitte ber SIftoMftftfe. Siematg finb
Sifionen mit gröfterer finnlidjer grille rtnb mit
fotch übermenfchlither ©röfte geftaltet toorben.

Um 1500 tauchen trauticft=garte Stabonnen»
ftiche, ^olgfcftnitte mit ©arftellungen aug bem
Siarienteben auf, bie nur einer begtüdenben

fiebert Unb SBerfe.

innern Sefreiung entfftrungen fein tonnen,
tpeitereg ßeben, berfonnene ©title erfüllen biefe
Slätter. Sie rechte ©arftellumg beg Saumeg
öurd) bie Sinienfterfftettibe toirb burd)gearbeitet;
ber Sau beg menfcftlicften ®örfterg toiffenfdjaft»
lieh erforfcht unb bie ©tftônfteit felber gu begrei»
fen gefud)t, inbem er fich um bie botttommenen
Serhältniffe ber menfehlichen formen bemüht.
Slltartoerte entftehen, bie fich burch abgetoogene
tompofition unb Klarheit auggeieftnen.

©och bermiftte er bie Anregung eineg grof»
fen unb reiben Sebeng in ber engen Kaufmann»
ftabt unb fo rift er fich 1505 aufg neue log, um
toäftrenb eineg längeren Slufentftattg in Italien
Setlini, ©igian unb Sionarbo auf fid) toirten gu
laffen. ©eine Silber toerben bunt, feine gar»
ben leudjtenber; füfte ©innlicft'feit erfüllt fie.
©amalg entftanb toot)! bag berühmte ©etbft»
Bilbnig (©eite 87), too beg Steifterg SIntlift in
ftrenger, höhet grontalität cftriftugäftnlid) ben
Sefchauer anblidt, toie ein Urbitb beg eblen
fdfauenben Stenfcften. 1511 entftanb nach ®n=
rerg ^eimfehr, bie reife grueftt arbeitgreicher
gaftre, bag Siliert)eiligenbilb, bie ,<perrticftteit
©otteg inmitten ber unenblichen ©ftöre feiner
$eiligen geigenb.

gm $otgfd)nitt fd)uf er fich einen neuen ©til,
inbem er befeftattete unb lichte Sartien in groften
Qügen augeinanberlegt unb bag ©ange einfach
aufbaut, ©ie ©rofte Saffion unb bag Starien»
leben toirb berbodftänbigt unb abgefchtoffen;
©ftriftofthorug unb ^ieronftmug reiften ficft an,
Slätter Oon ber aderfterrliciftften ©rfinbung.

©euttieft toeift er nun gu unterfefteiben gtoi»
fd)en bem, toag im tpolgfcftnitt unb bem, toag
im Stuftferfticft gu fagen ift, unb er bringt mit
bem ©rabfticftel SBirtungen ftertoor, bie man big»
fter nur für bie Stalerei ben'fbar ftielt. Setannt
finb Sitter, ©ob unb ©eufel, ber fcftreibenbe
^ieronftmug unb bie Sielancftolie mit bem fer»
nen Sorblicftt.

1515 begann ©ürerg ©ätigteit für ®aifer
Siajimiliang grofte £>oIgfcftmtt=SiIbertoerïe mit
iftrem iiberquettenben gotifeften gormenbrang.
Seuerbingg gog eg iftn 1520 aug ber ©nge
beg ^aufeg ftinaug, unb nun unternahm
er mint SBetb.unb Stagb eine Seife nach ben
Siebertanben, in allen ©täbten too er einïeftrt,
gefeiert toie ein gürft. ©eine granhifdjc itunft
fanb gaftlreiche Siebftaber unb feine SJÎalïunft
Silbnigbeftellungen. ©ag ©erücht toom ©obe

Sutfterg toedte eine getoiffe fteroififte ©timmitng,

68 Albrecht Dürers

schiedenen Entwicklungsphasen Dürers wieder-
geben.

Diese Bilder belegen das faustische Ringen
eines genialen Menschen um ein Gesetz der For-
mung, das die ihn umdrängende Welt zur Ord-
nung, zur Klarheit des Ewigêltigen füge.
Wie er gerungen, bis er zur hohen Meisterschaft
gelangte, zeigen neben der Wiedergabe seiner
Kunstbilder, die chronologisch geordnet find, auch
seine Briefe, Tagebücher und vie Werke, in denen
er seine Kunstlehre aussprach und aus denen
Fischer Auszüge bringt, die uns durch die Tiefe
und Schlichtheit der Gedanken überraschen. Dü-
rer übte die Kunst nicht nur schaffend aus, er
suchte mit bohrendem Ernst ihren Sinn und
ihre Gesetzmäßigkeit zu ergründen. Mit ihm
trat neben die Gelehrten (Erasmus u. a.) zum
erstenmal der Künstler als Vertreter des few-
schenden und gestaltenden Geistes. 1471 in
Nürnberg geboren, zeigte er früh außergewöhn-
lichen Lerneifer, kam in die Schule, trieb bei
seinem Vater das Goldschmiedehandwerk, wurde
aber auf seinen eigen Wunsch als Fünfzehnjäh-
riger dem Maler Wohlgemut in die Lehre ge-
geben. 1490 zog der Jüngling auf die Wander-
schuft (Kolmar und Basel), zeichnete in Straß-
bürg Entwürfe für illustrierende Holzschnitte,
und kehrte 1494 in die Heimat zurück, wo er einen
eigenen Hausstand gründete. Die Zeichnungen
aus jener Zeit beweisen, wie er mit ungeheurer
Leichtigkeit, aber auch mit feurigem Ernst da-
ranging, nicht bloß der hergebrachten Vorwürfe,
sondern einer viel reicheren Welt des Sichtbaren
sich zu bemächtigen. Italienische Stiche (Man-
tegna) kamen ihm zu Gesicht und fesselten ihn
so, daß er sie nachzeichnete; eine ganz neue Kraft
der Menschendarstellung und des Raumbildens
tat sich ihm auf und rasch entschlossen holte er
sich 1495 mächtige Anregung auf einer Reise
nach Italien, um seine Vorbilder, heimgekehrt,
rasch zu überwinden.

Wie die Welt mit Weltuntergangsgedanken
erfüllt war, machte er sich, davon gepackt, an die
große Aufgabe, die ungeheuren Gesichte der jo-
hanneischen Offenbarung zu gestalten. 1498 er-
schienen in 15 mächtig großen Blättern die
Holzschnitte der Apokalypse. Niemals sind
Vifionen mit größerer sinnlicher Fülle und mit
solch übermenschlicher Größe gestaltet worden.

Um 1599 tauchen traulich-zarte Madonnen-
stiche, Holzschnitte mit Darstellungen aus dem
Marienleben auf, die nur einer beglückenden

Leben und Werke.

innern Befreiung entsprungen sein können.
Heiteres Leben, versonnene Stille erfüllen diese
Blätter. Die rechte Darstellung des Raumes
durch die Linienperspektive wird durchgearbeitet;
der Bau des menschlichen Körpers Wissenschaft-
lich erforscht und die Schönheit selber zu begrei-
fen gesucht, indem er sich um die vollkommenen
Verhältnisse der menschlichen Formen bemüht.
Altarwerke entstehen, die sich durch abgewogene
Komposition und Klarheit auszeichnen.

Doch vermißte er die Anregung eines gros-
sen und reichen Lebens in der engen Kaufmann-
stadt und so riß er sich 1595 aufs neue los, um
während eines längeren Aufenthalts in Italien
Bellini, Tizian und Lionardo auf sich wirken zu
lassen. Seine Bilder werden bunt, seine Far-
ben leuchtender; süße Sinnlichkeit erfüllt sie.
Damals entstand Wohl das berühmte Selbst-
bildnis (Seite 87), wo des Meisters Antlitz in
strenger, hoher Frontalität christusähnlich den
Beschauer anblickt, wie ein Urbild des edlen
schauenden Menschen. 1511 entstand nach Dü-
rers Heimkehr, die reife Frucht arbeitsreicher
Jahre, das Allerheiligenbild, die Herrlichkeit
Gottes inmitten der unendlichen Chöre seiner
Heiligen zeigend.

Im Holzschnitt schuf er sich einen neuen Stil,
indem er beschattete und lichte Partien in großen
Zügen auseinanderlegt und das Ganze einfach
aufbaut. Die Große Passton und das Marien-
leben wird vervollständigt und abgeschlossen;
Christophorus und Hieronymus reihen sich an,
Blätter von der allerherrlichsten Erfindung.

Deutlich weiß er nun zu unterscheiden zwi-
scheu dem, was im Holzschnitt und dem, was
im Kupferstich zu sagen ist, und er bringt mit
dem Grabstichel Wirkungen hervor, die man bis-
her nur für die Malerei denkbar hielt. Bekannt
find Ritter, Tod und Teufel, der schreibende
Hieronymus und die Melancholie mit dem fer-
neu Nordlicht.

1515 begann Dürers Tätigkeit für Kaiser
Maximilians große Holzschnitt-Bilderwerke mit
ihrem überquellenden gotischen Formendrang.
Neuerdings zog es ihn 1529 aus der Enge
des Hauses hinaus, und nun unternahm
er samt Weib, und Magd eine Reise nach den
Niederlanden, in allen Städten wo er einkehrt,
gefeiert wie ein Fürst. Seine graphische Kunst
fand zahlreiche Liebhaber und seine Malkunst
Bildnisbestellungen. Das Gerücht vom Tode
Luthers weckte eine gewisse heroische Stimmung,
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bie fortan in feinen SSetïen Portoaltete. (33e=

toeinung ©prifti, Stbenbma'ht, bann bie bier ®it=

djenteï)rer, benen er bie SBudjt feiner eigenen

großen «Seele berlieïj). ©in toatjrereg, umfaffen=
bereê Stegreifen ber Sßett un'b after SBerte, baf
ban ben ,<pumaniften ©ragnrug, SMandjtrm,
ißirffjeimer augging, mit benen er trauten Um=

gang pflegte, gab ihm eine nach ber SIntifc
orientierte Stitbung, unb fo fudjte er audj für
feine ®unft eine geiftige ©runblegung, bie in

innreren Sftidjern Slugbrud fanb. SBeit er ein

Sndjer toar, Permodjte er bie 'beutjdje ®unft mm
gugeftatten, ifjr eine neue gormenfpradje 31t ge=

Ben, fie über ben jftaufcfj ber Intuition b)inau§=

gutjeben — alteg im ©ienft ber SSûïïÏJommenb)eit

ber $unft. SJÎan le'fe nur bie Qitate auf Seite
17 in bem oben genannten Sßerfe, be in lu i r
mit b e r b a 111 e n g to e r t e r © r I a u b

11 i§ beg SSerlegerg unfern b i e r ® ü

r e r SHI b e r en t nef) m e n. SBir geben

(£rfïrat)Ie
(Sine 6eele, bie fidj auf (Srben bangte,

Sin 3U bem Srone bes Söcbften gelangte ;

„©aler", fo fprad) fie, „ungerufen
Stör bir, fleh' t)ier id) 3U beinen Stufen ;

3d) märe, mein ©afer, fo tief bereit,

3u roopnen in beiner Herrlichkeit
Stuf ©rben muff ich an manchen Sagen

Db all ber Särte unb Sltühfal nergagen. —
Sßotit tu' ich boas mögtief) im ©ienfie ber Pflicht,
©od) geigt mir bas Geben kein fröhlich ®efict)t.

I5cb fütte bie Slunben, es gleitet ber Sag,

(Bringt toenig an ®lüch mir, birgt oiet mir an "plag —

©och möet)t' ich bliebt felber bes Gebens ®abe

3erbrecf)en, bie ich empfangen babe ;

pier nur ben einen toieber, ber betoeift, baff er

eine richtige iöorfteUung Pom Qufammenbang
gtoifdjen bem SÜünftler unb feiner 5ßerfönltd)leit
befaff:

„©in guter StJtaler ift intoeubig üofter gigut,
unb ob'g möglich toäte, bap er etoiglid) lebte, fo

tjätte er aug ben inneren gbeen, baPon Sßtato

fcfjreibt, atttoeg ettnag Steueg burdj bie Sßett

- auggugiejfen." ©otteg SBunber in feiner ®re=

atitr — bag erfüllte ©ürerg Sinn unb tnarb

itjm gunr Stilb, gum Sdjaig feineg ipergeng.
Seine mächtige Giebe gur Sîatur betoir'ft, baff

feine Stämme unb ©räfer boiler Sebengbrang
finb, baf; toix bag gelt einer ^ape, bag ©efie=
ber eineg hatjneg eigentlich erleben fönnen;
beim er fteigert burdj jene unerfdjöpfliche Siebe

bie Statur. ©ï)araïter= unb SSefengausbriuf ift
'©ürerg Sunft; ffteidjtum, gitïïe unb Siefe finb
ihr eigen. Sein Sobegtag ift ber 6. Stpril 1528.

unb blühe

Unb legte fo gerne bie Stürbe nieber,

Sei bu mein (Berater, nimm bu mich mieber." —

©a flaute fich ®otf bie Seele an,

Unb raie er forfchte unb raie er fann,

©rkannfe ®ott=Stafer, baf) biefer Seele

3ur Slrbeit am Geben bie greuöe fehle

Unb aud) bie Giebe, bie felbfttos grofj,

Sich neiget jeglichem SRenfchenlos.

©a nahm ber Senker ber SBettengetriebe

©in Sämlein greuöe, ein günklein Giebe

Unb gab es ber ringenben Sïtenfchenfeele,

©afe fürber im Geben bas ®lüdt ihr nicht fehle :

„Gap leuchten ben gunhen, lajj fpriefjen ben Samen",

So fprach er, „erftrahle unb blühe! 2Imen !"
Qoljttittta ©iebel.

5IIô bie Cie5l o
S5on gr

„haft bu bie Siegt nicht gefehen?" fragte
Situtter.

„Stein," fagte id), „ich &in f«coh, toenn id)

fie nicht jet)." ®enn bie Siegt patte mir am
Morgen; atg ich noch fdjtief, ,gdj toeih nicht,
toag fott eg bebertten' ing Dpr gebtafen. Stuf
einem Samm, ben fie mit Seibenpapier umtoiï=
fett patte. Unb eg toar nicht bag erfte Mat,
fonbern bag gepnte Mat ficher, baff fie mid) fo

aug meinem fdjönen Sraumlanb rip. Unb atg

fchcounöen toor.
ibîûaer.

id) fie hafdjen luoUte, um ipr bic tDteinung gu

jagen, flatterte tpr heutblein fdfon ait ber Siire,
unb, nutpp, mar fie im anberen gtmmer bei ber

Stiutter im Sett. Siatürtich, too man il)r nicptg

tun tonnte, bent geigting. Unb bag fdirie id)

it)r and) burcp bie Süre nach, ^afj fie ein geig=

ting toäre.
„See," fchrie fie guritd, „fee, id) bin fa bod)

ein SJtäbet, unb ba mühte ntan fa geigtingin
fagen, unb beg gibt'g gar net, beg Sßoxt, atfo
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die fortan in seinen Werken vorwaltete. (Be-

weinung Christi, Abendmahl, dann die vier Kir-
chenlehrer, denen er die Wucht seiner eigenen

großen Seele verlieh). Ein wahreres, umfassen-
deres Begreifen der Welt und aller Werte, das

voll den Humanisten Erasmus, Melanchton,
Pirkheimer ausging, mit denen er trauten Um-

gang Pflegte, gab ihm eine nach der Antike
orientierte Bildung, und so suchte er auch für
seine Kunst eine geistige Grundlegung, die ill
mehreren Büchern Ausdruck fand. Weil er ein

Sucher war, vermochte er die deutsche Kunst um-
zugestalten, ihr eine neue Formensprache zu ge-

ben, sie über den Rausch der Intuition hinaus-
zuHeben — alles ini Dienst der Vollkommenheit
der Kunst. Man lese nur die Zitate auf Seite
17 in dem oben genannten Werke, dem wir
mit verdau k en s werter Erlaub-
n is des Verlegers unsere vier Dü -

rer-Bilder eilt nehmen. Wir geben

Erstrahle
Eine Seele, die sich auf Erden bangte,

Hin zu dem Trone des Höchsten gelangte;

„Valer", so sprach sie, „ungerufen
Vor dir, steh' hier ich zu deinen Stufen;
Ich wäre, mein Vater, so tief bereit.

Zu wohnen in deiner Herrlichkeit.

Auf Erden muh ich an manchen Tagen
Ob all der Härte und Mühsal verzagen. —

Wohl tu' ich was möglich im Dienste der Pflicht,
Doch zeigt mir das Leben kein fröhlich Gesicht.

Ich fülle die Stunden, es gleitet der Tag,

Bringt wenig an Glück mir, birgt viel mir an Plag
Doch möcht' ich nicht selber des Lebens Gabe

Zerbrechen, die ich empfangen habe:

hier nur den einen wieder, der beweist, daß er

eine richtige Vorstellung vom Zusammenhang
zwischen dem Künstler und seiner Persönlichkeit
besaß:

„Ein guter Maler ist inwendig voller Figur,
und ob's möglich wäre, daß er ewiglich lebte, so

hätte er aus den inneren Ideen, davon Plato
schreibt, allweg etwas Neues durch die Welt

- auszugießen." Gottes Wunder in seiner Kre-
atur — das erfüllte Dürers Sinn und ward

ihm zum Bild, zum Schatz seines Herzens.
Seine mächtige Liebe zur Natur bewirkt, daß

seine Bäume und Gräser voller Lebensdrang
sind, daß wir das Fell einer Katze, das Gefie-
der eines Hahnes eigentlich erleben können'
denn er steigert durch jene unerschöpfliche Liebe
die Natur. Charakter- und Wesensausdruck ist
"Dürers Kunst; Reichtum, Fülle und Tiefe sind
ihr eigen. Sein Todestag ist der 6. April 1528.

und blühe!
Und legte so gerne die Bürde nieder,

Sei du mein Berater, nimm du mich wieder." —

Da schaute sich Gott die Seele an,

Und wie er forschte und wie er sann,

Erkannte Gott-Vater, daß dieser Seele

Zur Arbeit am Leben die Freude fehle

Und auch die Liebe, die selbstlos groh,

Sich neiget jeglichem Menschenlos.

Da nahm der Lenker der Weltengetriebe

Ein Sämlein Freude, ein Fünklein Liebe

Und gab es der ringenden Menschenseele,

Daß fürder im Leben das Glück ihr nicht fehle:

„Laß leuchten den Funken, laß sprießen den Samen".

So sprach er, „erstrahle und blühe! Amen!"
Johanna Siebel.

Als die Liesl v
Von Fr

„Hast du die Liest nicht gesehen?" fragte
Mutter.

„Nein," sagte ich, „ich bin froh, wenn ich

sie nicht seh." Denn die Liesl hatte mir am

Morgen/ als ich noch schlief, ,Jch weiß nicht,

was soll es bedeuten' ins Ohr geblasen. Aus
einem Kamm, den sie mit Seidenpapier umwik-
kelt hatte. Und es war nicht das erste Mal,
sondern das zehnte Mal sicher, daß sie mich so

aus meinem schönen Traumland riß. Und als

schwanden war.
Müller.

ich sie haschen wollte, um ihr die Meinung zu
sagen, flatterte ihr Hemdlein schon an der Türe,
und, wupp, war sie im anderen Zimmer bei der

Mutter im Bett. Natürlich, wo man ihr nichts

tun konnte, dein Feigling. Und das schrie ich

ihr auch durch die Türe nach, daß sie ein Feig-
ling wäre.

„Jee," schrie sie zurück, „jee, ich bin ja dach

ein Mädel, und da müßte man ja Feiglingin
sagen, und des gibt's gar net, des Wort, also
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